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Einleitung. 

1. Von den wenigen auf uns gekommenen provenzalischen 
Heiligenlegenden behandeln zwei das Leben eines Erzbischofs 
von Arles; nämlich das des hl. Honoratus (regierte 426—429), 
von Raimon Feraud ca. 1300 verfasst, und das des hl. Trophimus, 
des Begründers der arelatensischen Kirche, welches den Gegen- 
stand der vorliegenden Untersuchung bildet. 

2. Nach dem Zeugnisse Gregors von Tours soll Trophimus 
unter der Regierung des Kaisers Decius (249—251) nebst sechs 
anderen »episcopi« zur Ausbreitung der christlichen Lehre nach 
Gallien gesandt worden sein. Nachdem er überall seine Lehre 
ausgebreitet und sein Leben in grössler Heiligkeit vollbracht 
hatte, soll er aus dieser Welt geschieden sein, ohne den Mär- 
tyrertod erlitten zu haben, (cf. Greg. ep. Tur. Hist. Franc. I, 30). 

3. Die Tradition der katholischen Kirche lässt Trophimus 
jedoch bereits um die Mitte des ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderts nach Arles kommen und identiflciert ihn mit Trophimus 
von Ephesus, einem Begleiter des Apostels Paulus auf seiner 
dritten Missionsreise^). Seinetwegen erhob sich in Jerusalem 
ein grosser Tumult gegen Paulus, weil er ihn, einen Griechen, 
in den Tempel eingeführt haben sollte. — (Apostelgesch. cap. 
20 u. 2\) Nachdem dann Paulus aus seiner Gefangenschaft 
in Rom frei geworden , begleitete Trophimus ihn wieder auf 
seinen weiteren Reisen i. J. 65. Im zweiten Brief an Timotheus 
(cap. 4,20) erwähnt der Apostel, dass er ihn krank in Milet 
zurückgelassen habe. 

4. Später wurde Trophimus dann von Rom aus von den 
Aposteln nach Arles gesandt. Er richtete sich zunächst auf 
der Insel Montmajour eine Grotte für seine Zwecke ein. Nach- 
dem er bei Gelegenheit eines heidnischen Festes an den Kai- 
enden des Mai die Bevölkerung der Stadt zum Christenglauben 
bekehrt hatte, baute er dem hl. Stephanus, dessen Reliquien 



1) Die in § 3 u. 4 gegebenen Ausführun^n stützen sich zum grössten 
Teile auf: Besson, Panä^rique de s* Trophime, Apötre de Täglise d'Arles 
Avignon 1883. 
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er mitgebracht hatte, eine Kirche und bald darauf errichtete 
er ein anderes Bethaus zu Ehren der Mutter Gottes, die zu der 
Zeit noch lebte. »Sacellum dedicatum Deiparae adhue viventi« 
(SaxI, Pontificium Arelatense, Aquis Sextiis 1G29). Dann be- 
ging er die feieriiche Einweihung des Kirchhofs »Alyscamps«, 
zu der sich alle Apostel des südlichen Frankreichs auf seinen 
Ruf vereinigten. Christus erschien selbst und segnete feierlich 
den Kirchhof und die Bischöfe. Auf einem Felsen blieb der 
Eindruck haften, den sein Knie gemacht hatte; an dieser Stelle 
errichtete Trophimus wieder eine Kapelle , die heute im Volks- 
mund >la chapelle de la Genouillade« genannt wird. Auch 
Paulus soll bei Gelegenheit seiner Missionsreisen in Spanien 
durch Arles gekommen sein, wo Trophimus seine Gemeinde 
um ihn versammelte, um sie im Glauben zu stärken. Trophimus 
konnte noch während eines langen und glücklichen Alters, sich 
des Segens seiner Arbeit erfreuen. Als er schon so gebrechlich 
war, dass er nicht mehr gehen konnte, nahm ihn das Volk auf 
die Schultern, und trug ihn im Triumph auf die Kanzel. Er 
starb ruhig und in Frieden. Der Tag der ihm geweiht ist, ist 
der 29. Dezember. 

5. Im letzten Regierungs-Jahre Kaiser Konrad III. 1152 
veranstaltete der damalige Erzbischof von Arles , Raymundus 
de Monte Rotundo (1142—1156) unter Entfaltung grosser Pracht 
eine translalio der Gebeine des Heiligen aus seiner Grabkapelle 
in die Hauptkirche der Stadt. Eine grosse Zahl von geistlichen 
und weltlichen Fürsten wohnte diesem Feste bei. (cf. Saxi, 
Pontificium Arelatense p. 226). Von einem Augenzeugen dieser 
Feier rührt die älteste Fassung des uns vorliegenden proven- 
zalischen Gedichtes her. — 



Die Handschriften. 

6. Mit der Ueberlieferung unseres Gedichtes steht es leider 
ziemlich schlecht, trotzdem dassselbe in 5 (resp. 6) Hss. vorliegt'). 

7. Bertrand Boysset, Feldmesser in Arles, dessen litter- 
arischem Interesse wir die Erhaltung mehrerer Denkmale der 
späteren provenzalischen Litteratur zu danken haben, fertigte 
1379 eine Kopie unseres Textes an, von der jedoch nur 57 
Verse auf uns gekommen sind, die das letzte Blatt eines 
Manuscripts bilden, das sich zur Zeit in Privatbesitz befindet 



1) Bartsch, Gnindriss zur Geschichte der provenzalischen Literatur 
führt nur eine Hs. auf, nämlich P (cf. p. 73). 
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(cf. P. Meyer, Romania XXII, p. 93). üeber diese gänzlich 
von Boysset angefertigte Hs., aus der Chabaneau bereits den 
sog. »Roman d' Arles« und eine »vita beate Marie Magdalene« 
veröffentlicht hat, verweise ich auf: G. Chabaneau, Le Roman 
d' Arles Paris 1889. Introduction. — Alles, was von Boyssets 
Arbeiten erhalten geblieben ist, hat P. Meyer in einer er- 
schöpfenden Abhandlung zusammengestellt: Les manuscrits de 
Bertran Boysset. Rom. XXI p. 557 ff. u. XXil p. 87. ff. 

8. Ein gew^isser Louys Ferner in Arles, fertigte 1617 von 
Boyssets Ms. eine auszugsweise Abschrift (extraict) an. Dieselbe 
war früher im Besitze Sainte Palayes, des eifrigsten Freundes 
der altfranzösischen und provenzalischen Litteratur im vorigen 
Jahrhundert. Jetzt befindet sie sich auf der Pariser National- 
Bibliothek (Ms. f. fr. Nr. 13514), wo ich von derselben im März 
1894 eine Kopie angefertigt habe. Die Hs., die ich mit P be- 
zeichne, bildet ein dünnes in Schweinsleder gebundenes Heftchen, 
das aus 26 Blättern in klein 8^ besteht. Papier und Schrift 
gehören dem 17, Jahrhundert an. Die ersten drei und die 
letzten sechs Blätter sind unbeschrieben; nur findet sich auf 
der ersten Seite von der Hand Sainte Palayes der Vermerk: 
»Voyez la copie que j'ai fait faire de ce Ms. ä la suile d'un 
recueil in P qui commence par la derniere partie du Breviari 
d'amor«. Diese Kopie befindet sich jetzt auf der Arsenal-Bibliothek 
in Paris (cf. § 13.) 

9. Am Schlüsse seines Textes giebt uns unser Kopist 
einige Aufschlüsse über seine Vorlage: Le trentiesme jour du 
mois de mars mil six cents dix sept Anthoine Agard maistre 
orfebure de ceste ville d' Arles ä prest6 ä moy Lc)uys Ferrier 
vn antien Hure original couuert de pargemin contenant l'histoire 
de sainct Trophime premier Euesque de la dite ville aux 
Premier & dernier feuillets duquel messire dacorti jadis abbe 
du monastaire sainct pierre de montmajour & d*autres Abbös 
ses deuantiers sont sign6s et sur iceluy ay taict cest extraict 
y obseruant par tout Portographe & abreuiation des mots 
trouees au susdit original escrit & signe de la main de bertrand 
boysset. 

10. P. Meyer, der diesen Text mit dem obenerwähnten 
noch von Boysset selbst herrührenden Originalblatte verglichen 
hat, erklärt, dass unsere Abschrift recht zuverlässig angefertigt 
ist (Rom. XXII, p. 94). üeberhaupt macht der ganze Text, 
obwohl er wegen der Kleinheit der Schrift oft schwer lesbar ist, 
einen durchaus sorgfältigen Eindruck. |^ Die grammatische Unter- 
suchung wird zeigen, dass die für die Sprache der Provence 
im XIV. Jahrhundert charakteristischen Eigenthümlichkeiten 
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vom Kopisten in der That keineswegs verwischt sind ; auch lehrt 
uns eine Vergleichung mit dem noch im Original erhaltenen 
Tagebuch Boyssets, dem so^. Journal historique (Bibl. Nat. Ms. f. 
Fr. No. 5728), dassFerrier die für seine Vorlage charakteristischen 
Abküraungen wirklich beibehalten hat, wie z. B. für con und 
com^ für papa^ für die Endungen -eron, -ms, -re, -ra etc. 
Wir finden ebenfalls in unserm Manuscript, die bereits von 
Chabaneau (Cf. Sainte Marie Madeleine dans la litt6rature 

Eroveneale, Paris 1887 p. 65.) in Originaltexten Boyssets 
emerkte Eigentümlichkeit der Verwechslung von n und w, 
obwohl diese beiden Zeichen graphisch deutlich von einander 
geschieden sind. 

II* Es ist jedenfalls auch ein Beweis für die Sorgfalt des 
Kopisten, dass er uns am Ende seines Textes eine Schlussbemerkung 
Boyssets überliefert hat, über Tag und Jahr der Anfertigung 
der Kopie, was Boysset bekanntlich stets am Schlüsse seiner 
Texte anzugeben pflegte. Die Stelle ist etwas verdorben, lässt 
sich aber mit Hülfe des obenerwähnten Tagebuchs recht gut 
herstellen (cf. P. Meyer, Rom. XXII, p, 94). Leider giebt uns 
dieses Tagebuch an keiner Stelle einen Vermerk über das 
Original der Trophimus- Legende. 

12. Von einer moderneren Hand finden wir noch unter 
die Schlussbemerkung Ferriers folgende Notiz geschrieben : Ber- 
trandus Boysseti ciuis arelalensis scripsit iter Gregorii XI Romam, 
quod habetur in veteri codice Ms. Bibliothecae Regiae ut 
asserit Baluzius in notis ad vitas Paparum avenionensium — 
col. 1196. Ueber diesen angeblich von Boysset verfassten 
Reisebericht verweise ich ebenfalls auf P. Meyer (Rom. XXI, 
p. 564 f.) 

13. Die bibliothfeque de Y Arsenal in Paris besitzt eine 
Kopie von P (Ms. 3309), die ich mit P^ bezeichne. Dieselbe 
stammt ebenfalls aus dem Besitze Sainte-Palayes (cf. §. 8). 
Der Codex, ein starker Folio-Band von 210 Blättern enthält 
moderne Abschriften provenzalischer Texte. Wir finden hier 
den letzten Teil des »Breviari d'amor,« den Brief des Mino- 
ritenbruders Matfre an seine Schwester über die allegorische 
Bedeutung des Weihnachtsfestes, eine Kreuzholzlegende in Prosa, 
das sog. libre de Senequa und einige Abhandlungen über 
Münzen etc. 

14. Den Schluss (fol. 189 bis fol. 210) bildet eine sorgfaltig 
angefertigte Kopie unseres Gedichtes. Oben auf fol. 198 lesen 
wir von der Hand Sainte-Palayes. »Copie d'un Ms. in 8® escrit 
en papier vers le 16. siecle, dont je poss^de Toriginal«. — Die 
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Eigennamen sind hier mit grossen Anfangsbuchstaben geschrieben ; 
häufig finden sich Wörter und ganze Zeilen unterstrichen. 
Am Rande stehen zahlreiche üebersetzungen , sowie kurze 
grammatische und sachliche Anmerkungen, die von Sainte-Palaye 
herrühren, aber natürlich vom heutigen wissenschaftlichen Stand- 
punkte aus ihren Wert verloren haben. — 

15* Eine von der Pariser Hs. unabhängige Hs. der Trophimus 
Legende aus dem XV. Jahrhundert, die ich mit F. bezeichne 
befindet sich jetzt in Florenz auf der Biblioteca Laurenziana, 
woselbst ich Gelegenheit hatte, dieselbe einzusehen (cod. 
Ashburnham 103). Es sind uns hier jedoch nur v. 1—285 
unserer Dichtung überliefert, die den Schluss des Ms. bilden 
Fol. 34^ bis Fol. 39^ ). Ausserdem enthält die Hs. noch eine 
Legende der Kindheit Christi, verschiedene kalendarische Notizen 
und ein lat. Epigramm auf die Geburt Christi. 

16* Der Codex zeigt leider die grössten Mängel, die Verse 
sind sehr oft falsch abgeteilt und fast auf jeder Zeile finden wir 
Spuren grosser Flüchtigkeit. Es fehlen Vers 110, 184, 244, 
175-278. Vers 282 u. 83 sind umgestellt. Andererseits 
liefert uns aber das Florentiner Bruchstück mehrere Verse, die 
in dem Pariser Ms fehlen: V. 32, 114, 133-148, 159—179. 
Fol 34^ ist durch eine Zeichnung ausgefüllt, die unseren Heiligen 
darstellt mit dem Bischofsstabe in der Hand; vor ihm kniet 
ein Mensch. Am Kopfe des Heiligen steht: »sant tropheme«. 
Unter dem Bilde liest man: veci lo rotnan de s. trolpheme lo 
hart decipol ihus crist so que sensiec apres en lautra carta. 
Mit Vers 285 bricht die Hs. völlig unvermittelt ab. 

17. Eine nicht gerade sehr genaue, aus dem vorigen Jahr- 
hundert stammende Kopie dieses Florentiner Fragments befindet 
sich in Neapel (N) auf der biblioteca nazionale (Ms. I 6. 39 Fol. 
39^ bis F. 49*). Hiervon wurde mir von Herrn Prof. Stengel 
eine von ihm angefertigte Abschrift in liebenswürdigster Weise 
zur Verfügung gestellt. 

18» Eine andere Hs. der Trophimuslegende, die zu P in 
naher Beziehung gestanden hat, aber trotzdem von ihr unab- 
hängig gewesen sein muss, hat noch zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts in Arles existiert. (Ich nenne dieselbe A). Es ist mir 
leider nicht möglich gewesen, zu konstatiren ob das Ms. zur 
2feit noch vorhanden ist. 

19. Nach dieser Hs. hat Villeneuve die letzten 140 Verse 
(v. 949—1088) der Legende veröffentlicht^). Er giebt seiner 

*) Villeneuve, Statistique du Departements des Bouches-du-Rhöne. 
Marseüle 1826. tom HI. p. 156-^100. 
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Publicalion die üeberschrifl: Poeme de l'ann^e 1152, fait ä 
Toccasion de la translation du corps de St. Trophime, Apötre 
d'Arles. Ueber das ihm vorgelegene Original macht er folgende 
Angabe: Ce poeme dont quelques Fragments seulement ont 
etö imprimös par Anibert (cf. § 23.) tom 3. 2® partie p. 400, 
401 nous a 6t6 communiqu6 par M. Veran, notaire ä Arles et 
membre correspondant de la Soci6t6 des Antiquaires de France. 
La copie de M. Veran avait 6le prise par M. labbö Bonneman t, 
sur une aulre copie du 17® si^cle faite par Pierre Boysset; 
celui-ci avait sous les yeux un manuscrit de Pierre Agard, qui se 
donne pour t6moin oculaire de la translation et qui est pro- 
bablement Tauteur du poeme. 

20. Aus der Ueberschrift, die Villeneuve seiner Publikation 
giebt, scheint mir hervorzugehen, dass er überhaupt nur die 
letzten 140 Vers unseres Gedichtes vor Augen gehabt hat, die 
die »translatio« des Heiligen zum Hauptinhalt haben. — Was 
er ferner noch über seine Vorlage sagt, enthält oflfenbare 
Unrichtigkeiten; mit Sicherheit können wir nur konstatiren, 
dass wir dieses Bruchstück dem abbe Bonnemant verdanken, 
der im vorigen Jahrhundert ebenfalls die Tapjebücher Boyssets 
kopiert hat (cf. P. Meyer. Rom. XXI, p. 559). Aus der Er- 
wähnung des Namens »Agard« (cf. § 9) ist wohl der Schluss 
zu ziehen, dass P und A auf dieselbe Vorlage zurückgehen. 
A vervollständigt P in einigen Punkten; es sind uns hier die 
Verse 968, 969 und 996 überliefert, die in P fehlen. — 

21. Der von Villeneuve erwähnte Anibert berichtet uns 
ebenfalls über unser Gedicht (Chap. VII, Translation des Re- 
liques de St. Trophimes etc.) ^). »ün Temoin oculaire fit de 
cet 6v6nement une Relation en vers Proven^aux qui est par- 
venue jusqu'ä nous«. Anibert druckt 31 Verse unseres Gedichtes 
ab, die sämmtlich verschiedenen Stellen des letzten Teiles ent- 
nommen sind. Auch macht er die Bemerkung (tom. III, p. 420) 
in Bezug auf die Tradition der katholischen Kirche, die den 
Trophimus zum Apostelschüler macht (cf. § 3). »J*ignore 
l'origine de cette tradition; mais eile ne remonte certainement 
pas au milieu du douzieme siede, puisqu'on n'en trouve pas vestige 
dans le Poeme Proven^al sur la Translation des Reliques du meme 
Saint, ou Ton n'a rien oublie de tout ce qui pouvoit relever sa 
gloire«. Nun wird aber in unserem Gedicht (v. 123 fif.) der Heilige 
ausdrücklich als ein Schüler der Apostel bezeichnet ; also ist wohl 
der Schluss berechtigt, dass auch Anibert nur der letzte Teil 
(Vers 949—1088) der provenzalischen Legende vorgelegen hat. 

*) M. Anibert. Mämoires historiques et critiques sur Tancienne R^pu- 
blique d' Arles. Yverdon 1797. tom. II p. 103 ff. 
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22. Auch Miliin (cf. § 24) veröffentlicht mehrere Verse 
des Gedichtes nach der Publication von Anibert in seinem »Essai 
historique sur la langue et la litterature proven^ale (Magasin 
encyclopädique 1808. tom II Pag. 64), wo er über sein Original 
folgende Angaben macht: Le morceau suivant est extrait des 
notes de Bernard Bovisset, 6crivain d'Arles au qualorzieme 
siecle; m6moires dont Toriginal s'est perdu pendant la Re- 
volution. — 



Bisherige Publikationen. 

23. I. Die erste Publikation kleinerer Bruchstücke der 
Trophimuslegende findet sich bereits im vorigen Jahrhundert 
bei : M. Anibert, Memoires historiques et critiques sur Tancienne 
R^publique d'Arles. Yverdon 1779. tom II p. 1 13 Vers 1003- 1008; 
tom III p. 398 flf. Vers 951—58, 962, 991 — 94, 999-lOOf, 
1074-78, 1082-85. 

24. Genau dieselben Stellen, wie auch die von Anibert 
gegebene franz. üebersetzung veröffentlicht Miliin an zwei ver- 
schiedenen Orten; jedoch ohne die vorhergehende Publikation 
zu erwähnen : a) Voyage dans les departements du midi. Paris 1808. 
tom III p. 586. f. b) Magasin encyclop^dique 1808. tom. II 
pag. 241 f. (cf. § 24). 

25. II. Villeneuve, Statislique du Departement des Bouches- 
du-Rhone. Marseille 1826. t. III p. 156—160. — Vers 949—1008 
(cf. § 19). 

26. III. Raynouard, Lexique Roman Tom. I. p. 571 f. 
(Nach P 1) Vers 1—18, 21-22, 75-80, 123—128, 130-132, 
412—418, 426-447, 458—59. 

27. Vers 1—8 des Raynouard'schen Textes finden sich 
auch bei: deDouhet, Dictionnaire des Lögendes du christianisme 
1454 p. 1197. 

28. IV. K. Bartsch, Chrestomathie Provengale p. 391 ff. 
Vers 1—78 (Nach P und N). 

29. Nach der Ausgabe von Bartsch publicierte A. Bayle, 
(Anthologie Provengale. Aix und Leipzig 1879). V. 17 — 30 u. 
35-52. 

30. V. G. Chabaneau teilte in: Le Roman d'Arles. 
Paris 1889. pag. 73 ff. Vers 744—830 mit. 
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Inhaltsangabe. 

31. Vers 1—78. Einleitung (cf. Bartsch, Chrest. Prov. p. 
391 flf.). Der Dichter klagt darüber, dass Alyscamps, der heih'ge 
Kirchhof bei Arles, nicht mehr dieselbe Verehrung geniesse wie 
früher, wo die Toten von weit und breit herbeigebracht wurden, 
um hier zur ewigen Ruhe bestattet zu werden (cf. Anmerkung 1). 
Es sei diese Vernachlässigung auf die Unwissenheit und das 
üppige Leben des Klerus zurückzuführen. 

32. 79—122. Nach der Himmelfahrt Christi und der 
Ausgiessung des heiligen Geistes hatten die Apostel und die 
ersten Christen von den Juden bittere Verfolgung zu erleiden. 
Mehrere der Gläubigen wurden auf ein Schiff gesetzt und aufs 
hohe Meer hinausgestossen, um dort zu ertrinken. Aber Gott 
hatte es anders beschlossen; er geleitet seine Heiligen wohl- 
behalten übers Meer und lässt sie in der Provence landen. 
Zunächst befinden sie sich in einer Wüste, wo sie aus Erde 
einen Altar errichten, der der erste jenseits des Meeres war. 
Sie vollenden auch ein Kloster und eine Kirche zu Ehren der 
Mutter Christi; darauf werden sie eine Zeit lang in Trauer 
versetzt durch den Tod zweier Frauen (die Namen erfahren wir 
nicht), die sie vor dem Altar der Jungfrau Maria begraben. 
[Diese Stelle scheint von Boysset später eingeschoben zu sein 
(cf. §. 84.). V. 123 fängt der Dichter wieder ganz von neuem an.] 

33. 123—176. Die Apostel Petrus und Paulus wollten 
ihre Schüler aussenden, um die christliche. Lehre auszubreiten. 
Den Anfang machen sie mit Trophimus, dem sie die Stadt Arles 
zuteilen und die ganze Gegend vom Ufer des Meeres bis Lyon. 
— Ausserdem ziehen noch mehrere andere Heilige über das 
Meer und mit ihnen Maria Magdalena und Martha. Die letztere 
besiegt bei Tarascon einen Drachen und errichtet daselbst eine 
Kirche (cf. Anmerkimg II § 88). Darauf lässt sie einen Altar 
bauen zu Ehren Gottes und zum Lobe der Jungfrau Maria. 
Die Einweihung von Kirche und Altar vollziehen: Trophimus, 
Maximin von Aix und Eutropius von Aurenga. Ausserdem be- 
richtet der Dichter uns noch, dass die heilige Martha von jenseits 
des Meeres viele Reliquien mitgebracht habe. 

34. 176—184. Trophimus hatte auch eine Kirche und 
einen Altar zu Ehren der Jungfrau Maria erbaut, die gleichfalls 
von denselben Bischöfen eingeweiht werden. 

35. 185—244. Auf göttliche Eingebung versammeln sich 
vier Bischöfe (St. Front, St. Paul von Narbona, St. Martial und 
St. Saturnin von Tolosa) in Aliscamps bei Arles, um die Ein- 
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weihung des Kirchhofes vorzunehmen. Bei dieser Gelegenheit 
erscheint Christus, der von den Bischöfen erkannt wird, obwohl 
ihn keiner zu fragen wagt, wer er sei. Der Heiland hält selbst 
eine Predigt und stärkt die Bischöfe und das Volk im Glauben ; 
er verspricht sein Reich denen, die in Aliscamps begraben werden 
und ihre Sünden bereut haben. Auch verbannt er von diesem 
Orte alle bösen Geister, die sich sonst gerne bei Gräbern auf- 
zuhalten pflegen. Darauf segnet er die Bischöfe und das Volk 
und fährt wieder zum Himmel empor. — 

36. 245—268. An der Stelle, wo Christus gestanden 
hat, erbauen die Bischöfe mit eigenen Händen, wie es die 
Patriarchen des alten Testamentes thaten, einen Altar von Erde 
zu Ehren der Jungfrau Maria. Trophimus bittet seine Freunde 
ihn einst an dieser Stelle zu bestatten. Darauf weihten sie 
noch einen ganz kleinen Altar ein, den Trophimus kunstvoll 
aus Marmor hatte herstellen lassen und auf dem mit griechischen 
Buchstaben die Namen der Apostel geschrieben waren; diesen 
setzen sie auf den grösseren Altar und dann gehen sie jeder 
zufrieden nach Hause. 

37. 269—309. Wir erfahren dass der Kirchhof in der 
Länge und Breite die Ausdehnung von einer Meile hat, dass 
daselbst sieben Kirchen stehen und dass man sich viel Ablass 
dort holen könne. 

38. 310—328. Der Dichter erklärt, dass es jetzt Zeit 
wäre von seinem Heiligen zu reden , der ganz Frankreich und 
Burgund, Toulouse und Spanien bekehrt habe; besonders aber 
Arles, wo er eine Kirche und einen Altar gebaut und das 
Volk getauft habe im Palaste des Königs. 

39. 329—411. Trophimus sieht, dass die Kirche, die 
er zu Ehren der Jungfrau Maria erbaut hat, zu klein wird 
und beschliesst eine neue zu bauen. Von allen Seiten fliessen 
ihm Geldmittel zu, so dass er bald 300 Denare gemünztes 
Gold hat und so viel Silber, dass er daraus einen Kasten machen 
lässt, wohinein er viele Reliquien legt. Hiermit machte er sich 
auf den Weg nach Lyon, wo damals der König des Landes 
weilte (den Namen erfahren wir nicht), um denselben seinen 
Palast in Arles abzukaufen. Der König, der trotz seines Heiden- 
turas ein guter Mann war, erfüllte den Wunsch des Trophimus 
und giebt ihm sogar sein Gold und Silber wieder. Der Heilige 
kehrte darauf froh nach Arles zurück und lässt eine grössere 
Kirche bauen, in der Nähe derjenigen der Jungfrau Maria, zur 
Ehre des heiligen Stephanus, des ersten Märtyrers, der sein 
leiblicher Vetter war (cf. Anhang V). 
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40. 412—457. Bald nach Vollendung der Kirche kommt 
der König selbst nach Arles; Trophimus bekehrt ihn sammt 
seinem Sohne Patricius zum Christenglauben. Der König lässt 
seinem ganzen Volke befehlen, das Christenthum anzunehmen; 
alle seine Habe, seine Paläste und Burgen schenkte er der 
Kirche. — 

41. 458—503. Trophimns breitet überall das Wort Gottes 
aus und bekehrt alle Juden zum christlichen Glauben. Er 
bricht die Macht des Teufels, der das Volk lange Zeit in seiner 
Gewalt gehabt hatte, und verrichtet ebensoviele Zeichen und 
Wunder, wie die Apostel; er gab den Stummen das Gehör 
wieder, heilte Blinde und Taube und weckte Tote auf. Der 
Dichter will nur einige wenige von seinen Wundern erzählen. — 

42. 504 — 521. Trophimus heilt den stummen Sohn der 
Goudolas, in dem er das Zeichen des Kreuzes über seiner Zunge 
macht. — 

43. 522—597. Bei einer grossen Teuerung hatte ein 
kleines Kind, das vor Hunger fast gestorben wäre, das Erbarmen 
des Heiligen angefleht. Trophimus halte es dem Aufseher seines 
Palastes übergeben, der aber war davon gegangen, ohne auf 
das Kind Acht zu haben; dieses fällt in einen grossen Ofen 
und verbrennt. Als Trophimus seinen Aufseher wieder nach 
dem Kinde fragt, kann man dasselbe nirgends finden. Inzwischen 
war aber der Ofenheizer an sein Geschäft gegangen und hatte 
den verbrannten Leichnam gefunden. Er teilt seinen Fund dem 
Heiligen mit, dieser lässt Wasser auf den verkohlten Körper 
giessen und ruft das Kind ins Leben zurück. 

44. 598—648. Ungefähr eine Meile südlich von der Stadt 
befand sich eine Schlucht, die mit Wasser aus der Rhone 
vollgelaufen war. Bevor Trophimus nach Arles kam war hier 
der Schlupfwinkel böser Geister, die alle Menschen und Thiere 
vernichteten, sobald sie in Berührung mit dem Wasser kamen. 
Das Volk kommt zu Trophimus und bittet ihn, einen seiner 
Priester dorthin zu senden, um die bösen Geister zu vertreiben. 
Der Heilige freut sich über ihren Glauben ; lässt Milch, Oel und 
Wasser mischen, segnet es ein und schickt einen seiner Schüler 
damit fort, der das Wasser wieder gesund macht, wie es einst 
Elisa zu Jericho that (cf. Anmerkung § 19. III). Die Teufel 
werden gebannt und von der Zeit an giebt es an jener Stelle 
ungeheuer viele Fische; diesen Ort nennt man noch Malcroset. 

45. 649—693. Ungefähr ein halbes Jahr später vollbringt 
der Heilige ein neues Wunder. Mitten im Sommer hatte sich 
ein Mann , der ganz erhitzt war in einen Fluss geworfen und 
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war auf der Stelle vom Schlag getötet. Eine Frau die zufällig 
des Weges kommt, sieht den Leichnam im Wassser schwimmen 
und macht den Dienern des Trophimus davon Mitteilung. 
Dieser befiehlt den Toten ans Land zu ziehen und ihn bis zur 
neunten Stunde liegen zu lassen ; damit alles Volk sehen könne, 
dass er Macht habe, Wunder zu thun und Tote aufzuerwecken. 
Nachdem er drei Stunden im Gebet verbracht hatte, geht er hin, 
macht das Zeichen des Kreuzes über den Leichnam und ruft 
ihn wieder ins Leben zurück. — Der Heilige that überhaupt 
gewaltige Wunder, wie sie keiner der anderen Heiligen grösser 
verbracht hat ; der Dichter kann aber nicht alles aufzählen. 

46. 694—707. Der heilige Petrus macht Trophimus zum 
zweiten Papst jenseits der Alpen und verleiht ihm ebensoviel 
Macht, wie er in Rom selbst besitzt. 

47. 708—732. Trophimus stirbt am Fieber und wird in der 
kleinen Kirche begraben, die er selbst hatte bauen lassen. Seine 
Seele wird von den Erzengeln Gabriel und Michael in den Himmel 
geholt. Der Dichter wendet sich an seine Hörer und erklärt, 
dass sie jetzt das Leben und die grossen Wunder des Heiligen 
gehört hätten, dass er aber bei weitem nicht alles habe aufzählen 
können, was Trophimus Gutes gethan, dies könne überhaupt 
kein Sterblicher berichten. 

48. 733—745. Der Kaiser Konstantin kommt nach Arles 
und lässt die Stadt und die Türme, die zerstört waren, wieder 
aufbauen. Er giebt der Stadt den Namen »Constantiniana« 
und geht darauf wieder nach Rom zurück. 

49. 749—830. Diese interessante Stelle, die in der Quellen- 
untersuchung noch näher zu besprechen sein wird, ist bereits 
von Chabaneau publiziert (Rom. d' Arles p. 73—76), worauf 
ich daher verweise. 

50. 831—948. Im Heere Karls des Grossen waren viele 
stolze und vornehme Barone; einer von diesen habe eines Tages 
dem Erzbischof Turpin eine Orfeige gegeben; deswegen ver- 
urteilt Karl ihn mit noch neun anderen zum Tode. Sie werden 
gehängt, aber Trophimus, dessen Schutz sie angerufen halten, 
umhüllt sie mit einer Wolke und hält sie so lebend acht Tage 
lang in der Schwebe. Inzwischen hat Karl der Grosse einen 
Angriff der Sarazenen abgeschlagen und kommt mit seinem 
Heere wieder durch dieselbe Gegend. Die Gehängten werden 
noch lebend vorgefunden; Karl und Turpin verzeihen. Die so 
wunderbar Geretten ziehen sich aus der Welt zurück und weihen 
ihr Leben dem Dienste Gottes und des heiligen Trophimus. 
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51. 949—990. Der Dichter schliesst an bereits vorher 
gesagtes wieder an; V. 704 ff. hatte er erzählt, dass Trophimus 
vom heiligen Petrus ein »decret« über seine Machtbefugnisse 
erhalten habe; er beginnt jetzt von neuem: 

Aras vos legirav sen voles escoutar 

Lo decret que aavant vos promes contar. 

Teilweise mit denselben Worten wird berichtet, wieTrophinins 
zum zweiten Papst jenseits der Alpen gemacht sei (cf v 699.) und 
wie Kaiser Konstantin die zerstörte Stadt wieder autl)aute (cf. v. 
733—745); darauf habe er das »decret« bestätigt und der Kirche 
alles Gut, was sie besass, bewilligt. Dann sei Theodoris Herrscher 
geworden ; auch dieser und sechs andere Kaiser von Rom hätten 
alle ihre Zustimmung dazu gegeben. Ebenso der Papst St. Gregorius 
und viele andere Nachfolger Petri, unter ihnen der heilige Jeroneme 
(sie), derdem Erzbischof von Arles, Patroclus die Macht gegeben 
habe, Bischöfe zu ordinieren. Kein Kleriker hätte nach Rom 
kommen dürfen, ohne das Siegel und den Brief des Erzbischofs 
von Arles mitzubringen. 

52. 991—1014. Die Gläubigen werden aufgefordert, sich 
zu freuen, dass sie an dem heiligen Trophimus und dem heiligen 
Stephanus Fürsprecher im Himmel hätten. Unter Berufung auf 
den heiligen Jeroneme wird die Ermahnung ausgesprochen, 
sich nicht auf eine beschwerliche Reise nach Rom einzulassen, 
um Gott zu suchen, sondern nur nach Arles zu kommen, denn 
an keinem Orte der Welt seien so viele Reliquien wie hier. 

53. 1015—1071. Der Dichter versichert, dass er diese Reli- 

äuien selbst gesehen habe bei Gelegenheit der »translatio«, die der 
rzbischof Raymon i. J. 1 1 52 hatte veranstalten lassen , als Eugenius 
Papst war und Konrad Kaiser. Viele edle Barone und hohe Geist- 
liche hätten diesem Feste beigewohnt: Jaufre, Bischof von Avignon, 
Bernart von Aurenga,Berenguier vonVaizon undPeire vonMarcelha. 
Ebenfalls sei der Herzog von Narbona zugegen gewesen. — 
Der Kopf des Heiligen habe vor seinen Füssen gelegen und 
eine Menge von Reliquien seien bei der Gelegenheit gefunden 
worden. Dornenkrone und Kleid Christi; Schwamm und Essig, 
womit Jesus getränkt worden sei, als er am Kreuze hing; das 
Kleid der Jungfrau Maria, viele kleine Knochen von den un- 
schuldigen Kindlein; Fleisch von Petrus und Paulus; viele 
wertvolle Reliquien vom heiligen Gregorius; Kleider und Knochen 
von dem heiligen Johannes und der heiligen Caecilia; Knochen 
von St. Crohn (sie); das Brod, was Christus beim Abendmahl 
segnete und noch vieles mehr was man nicht alles aufzählen 
kann. Als die translalio bereits vollzogen war, fand man noch 
Blut und eine Rippe von dem heiligen Stephanus, die einst 
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Trophimus zu seinem Tröste von jenseits des Meeres mit her- 
übergebracht hatte. 

54. 1056—1071. Die Aufzählung der Reliquien wird noch 
einmal (wenigstens teilweise) wiederholt. — 

55. 1072—1088. Aufforderung zu Trophimus und den 
übrigen Heiligen zu beten, die uns bei Jesus Christus Vergebung 
erwirken. — 



Quellen-Untersuchung, 

56. Wie aus vorstehender Inhaltsangabe hervorgeht, macht 
das uns vorliegende Gedicht keineswegs einen einheitlichen Ein- 
druck. Jedoch muss berücksichtigt werden, dass möglicher>yeise 
grössere Stellen ausgefallen sein können, da wir es hier mit einem 
im 17. Jahrhundert angefertigten »extraict« zu thun haben (cf .§ 8). 

57. Eine zusammenhängende Quelle für unsem Text zu 
finden ist mir nicht gelungen. Der Dichter spricht allerdings 
an zwei Stellen von einem »libre«, in dem er gelesen hat: 

V. 270 So qu'ieu premier el libre vos legi 
V. 490 Et atrobam en lo libre legent 
Es ist natürlich unmöglich aus einer solch allgemeinen An- 
deutung irgend einen Schluss ziehen zn können. 

58. Mit Bezug auf den ersten Teil unserer Legende (Vers 
1 — 309)'), der zum Hauptgegenstand die Einweihung des 
Kirchhofs von Alyscamps hat, veröffentlicht Chabaneau (Rom. 
d'Arles p. 80—82) ein längeres Fragment aus der vaticanischen 
Bibliothek (f. palat. Ms. 965), das nach ihm ca. 1360 entstanden 
sein soll. Dasselbe findet sich in einer Sammlung von Auszügen, 
die der berühmte Dominikaner Bernard Gui aus verschiedenen 
Autoren gemacht hat. 

59. Das Stück, welches die üeberschrift trägt: »Qualiter 
et quotiens civitas Arelatensis, que est sita in comitatu 
Provinciae, fuit acquisita per Christianos« zeigt in seinem ersten 
Teile in der That die grösste Aehnlichkeit mit dem Anfang 
unserer Legende. Chabaneau bezeichnet es als »emprunte au 
poeme sur saint Trophime ou du moins ä la mßme source 
ouapuis6 Tauteur de ce poeme«. Die letzte Annahme scheint 

1) (Nach Chabaneau v. 1 — 274). Ich bemerke hier, dass meine Vers- 
zählung von der Chabaneau's abweicht, da diesem von allen Hs. der Trophimus- 
Legenoe nur P vorgelegen zu haben scheint, und er daher unter Nicht- 
Berücksichtigung der hier fehlenden Stücke , die sich jedoch in F und N 
finden, notwendig zu anderen Resultaten kommen musste. 
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mir die wahrscheinlichere zu sein, denn der lateinische Text 
ist in den meisten Punkten vollständiger und zusammenhängender 
wie die provenzalische Legende, auch weichen die Namen der 
Bischöfe, die die Einweihung vollziehen, von denjenigen unsere's 
Gedichtes ab; so dass wir nicht gut annehmen können, der 
provenzalische Text habe als Vorlage fürdas vatlcanische Ms. gedient . 

60. Vers 79—122 betrachte ich als einen späteren Zusatz 
der wahrscheinlich von Bertran Boysset, dem Oberarbeiter unseres 
Gedichtes gemacht sein wird. Die ebenfalls von ihm herrührende 
grosse Kompilation »Le Roman d'Arles« mit ihrem verschiedenen 
leicht zu erkennenden Bestandteilen ist ja ein sprechender Be- 
weis für die Freiheit, mit der er seine Vorlagen behandelte. 

61. Die fragliche Stelle betriflft die bekannte Sage von 
der Meerfahrt der ältesten Anhänger Christi nach der Provence 
und der Gründung der ersten Kirche in Marseille. Es ist hier 
von Trophimus gar nicht die Rede, auch fehlt diese Partie in 
dem lateinischen Text des vaticanischen Ms. und schliesslich 
finden sich grössere metrische Unregelmässigkeiten, z. B. mehrere 
Achtsilbler unter den sonst üblichen Zehnsilblern, die ebenfalls 
die vorliegenden Verse als Einschiebsel charakterisieren (cf. Anm. 1.) 

62. Wir erhalten so ein einigermassen zusammenhängendes 
Stück, dass die Einweihung des im ganzen Mittelalter hoch- 
berühmten Kirchhofs Alyscamps bei Arles zum Hauptgegenstand 
hat. Dieser erste Teil unseres Textes weist eine gewisse 
Aehnlichkeit mit Kap. 27 u. 28 der Chronik des Pseudo-Turpin 
auf (Ed. Castets, Paris 1880), wo uns erzählt wird, wie die in 
der Schlacht bei Roncesval Gefallenen nach Arles und Bordeaux 
zur Bestattung gebracht werden; ebenfalls wird hier kurz die 
Einweihung des heiligen Ortes erwähnt. 

63. Die Erzählung, die das vatlcanische Ms. von dem 
Transport der Toten nach Arles giebt, stimmt wörtlich 
überein mit cap. 27 des Pseudo-Turpin, was Chabaneau nicht 
bemerkt zu haben scheint. 

64. Interessant ist es, dass unser Gedicht, während es im 
allgemeinen (v. 23—51, 269—274) in der Schilderung der 
Ueberführung der Gefallenen nach Alyscamps, ohne dieselbe 
jedoch mit der Schlacht bei Roncesval in Verbindung zu setzen, 
sich an das vaticanische Ms. und an den Pseudo-Turpin anschliesst, 
noch (v. 23 fif.) ein neues Moment eingeführt: nämlich, dass 
man die Leichen in Schiffe gelegt habe und sie auf der Rhone 
bis Arles habe heruntertreiben lassen, wo sie dann ganz von 
selbst gelandet wären »per la vertut del sementeri sans.« — 
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Ebendasselbe berichtet uns in noch weiter ausgeschmückter 
Form in seinen »otia imperialia« Gervasius von Tilbury, Marschall 
des Reiches von Arles unter Kaiser Otto IV. (cf. Anhang IL) 

65. Die eigentliche »vita« des heiligen Trophimus umfasst 
die Verse 310 — 732. Sie wird vom Dichter besonders heraus- 
gehoben. Vers 310 ff. 

Veimays laysem estar aquest sermon 
(!ar ben es tema et es dreg e razon 
Que nos parlem del noble coronat. 
und am Schluss V. 723 ff. 

La vida e los miracles grans 

Aves aysi aurit d'aquest noble cors sans. 

66. Es ist mir leider nicht gelungen, hierfür eine Quelle 
aufzufinden. Auch lassen uns hier die Acta Sanctorum im 
Stich, (die nur bis Anfang November erschienen sind), da der 
Tag unseres Heiligen der 29. Dezember ist. 

67. Wie schon von Chabaneau (Rom. d* Arles, notes p. 55) 
bemerkt, steckt auch in dem sog. Roman de Arles ein Stück 
aus der Legende des heiligen Trophimus (Versuch einer Wieder- 
herstellung siehe Anhang V.) Das Fragment rührt zweifellos 
nicht von dem Verfasser unseres Gedichtes her, wie schon aus 
dem verändertem Versmass, soweit es sich noch erkennen lässt, 
hervorgeht. Von Interesse ist an diesem Stück das wechselnde 
Metrum (Zehnsilbler und Alexandriner, dann Achtsilbler und 
endlich eine Alexandriner Roimtirade) welches an die wechselnden 
strophischen Gebilde der Vita de San Honorat erinnert. 

68. Wir haben obiges Brückstück jedenfalls mit V. 329—457 
unseres Gedichtes in Verbindung zu setzen. An beiden Stellen 
wird berichtet, wenn auch in sehr verschiedener Ausführung, 
wie dem Trophimus der Königspalast von Arles zur Verfügung 
gestellt wird. Der Fürst und sein Sohn, die in unserem Gedicht 
nicht mit Namen genannt werden, sind hier Serar, Kaiser von 
Rom, und sein Sohn Articlam, der kurz vorher (cf. V. 472 ff.) 
durch das Tuch der heiligen Veronica vom Aussatz geheilt 
worden war, und von der Zeit an Vesperian hiess. 

69. Vers 733—745 steht in keiner Beziehung zu dem 
Leben und den Thaten des Trophimus. Möglicherweise haben 
wir hier die Spur einer Dichtung, die die Thaten Kaiser Konstantin 
des Grossen besang , unter welchem bekanntlich die Bedeutung 
von Arles sich sehr hob, und der die Stadt nach seinem eigenen 
Namen »Constantiniana« nannte. Auch im Roman d'Arles 
(v. 534 ff.) wird Konstantin und sein Palast in der Stadt, dessen 
Ruinen noch heule gezeigt werden, erwähnt. 
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70. Für V. 746—830 verweise ich auf Chabaneaus Unter- 
suchung, der hier Spuren einer verloren gegangenen chanson de 
geste gefunden zu haben glaubt (Rom. d*Arles p. 57 ff. und 
73 ff.). 

71. Ich bemerke noch, dass Vers 746 — 752 eine aufifallende» 
teilweise sogar wörtliche Uebereinslimmung mit dem sog. Tersin, 
Version A, 8 zeigen; so dass man wohl die Vermuthung auf- 
stellen kann, dass beide Stücke auf dieselbe Quelle zurückgehen ; 
Lous Chrestians pensant estre segur dins Arles, veyssi venir 
a cap de qualques jours Thibaud acompagnat de uns infinitat 
de naus a Marseilla. Estre arribas a Houdour, descenderon en 
terra. Lous mouyssalhous non son tant especes coma eran lous 
Sarrasins per la crau d' Arles. Tres nuechs et tres jours van 
bataillar contra Arles. (P. Meyer. Rom. I. p. 67.) 

72. V. 753 -893 sind aus cap. 29 der Chronik des Pseudo- 
Turpin entnommen. Eingeschoben ist jedoch v. 771 — 779, wo 
von einer gewaltigen Schlacht der Burgunden gegen die Sarazenen 
berichtet wird. Letztere Stelle ist zweifellos epischen Ursprunges. — 

73. Chabaneau machte bereits darauf aufmerksam, dass 
in V. 784 anstatt des »Constantinus praefectus« des Pseudo-Turpin 
hier der Kaiser Konstantin der Grosse eingeführt wird. Interessant 
ist es, dass wir dieselbe Verwechslung auch in einer französischen 
Chronik des XIII. saec. finden (Bibl. Nat. f. Fr. 13565) Das 
Werk ist unter der Regierung Philipp Augusts im lateinischer 
Sprache verfasst und auf Anordnung von Alphonse, Graf von 
Poitou, des Bruders von Ludwig dem Heiligen, in*s Französische 
übersetzt worden. Der Autor erklärt, dass er seinen Namen 
verhehlen wolle, aus Furcht, dass man sich über ihn lustig macht 
fol. 126 V® wird Turpin von unserem Chronisten ausdrücklich 
als Quelle angeführt: Ci parle Tourpins qui ceste estoire fist. 
Fol. 127 heisst es dann. Costentins li empereires & sires de 
Rome fu portez a Rome par raer & mout dautres cors puillois 
et romains. . . 

74. Auch in der poitevinischen Uebersetzung der Chronik 
des Pseudo-Turpin (ed. Th. Auracher, Halle 1877) heisst es an 
der betreffenden Stelle »Costans lirois« p. 70. 

75^ Vers 794—807 ist unzweifelhaft epischen Ursprunges. 
Schon Chabaneau macht darauf aufmerksam, dass dieselbe Er- 
zählung auch in der mittelhochdeutschen »Kaiserchronik« berichtet 
wird. Die Stelle lautet nach der Ausgabe von Edward Schröder 
(Mon. Germ. bist. Deutsche Chroniken! 1 Abth.) V. 14885—14908. 



Digitized by VjjOOQIC 



21 

Do besaz aver der kaiser Karl si nebuten nehainer slahte gedinge. 

aine burch, haizet Arl. ir wart in iedwederem taile so vil 
da saz er vur war reslagen, 

mer denne siben jär, deiz niemen dem anderen mac ge- 
si habeten in unwerde. sagen 

dax wazzer under der erde wie vil der wären 

den wln dar in truoch, die an dem wal tot lä^en, 

si habeten ebene genuoch. der cristen joch der haiden. 

daz undervuor Karl mit michelen die töten nemahte niemen gescaiden, 

listen. unz ez der kaiser mit got uberwant. 

alse sidiburch niht langer nemahten die cristen er dö sunterlichen vant 

gefristen, in wol gezierten sarken begraben, 

si würfen üf diu burgetor, daz mac man iemer wol ze maere 
si vähten da, vor sagen, 

mit michelem grimme. 

76^ Dieselbe Erzählung, nur mit einer kleinen Variation, 
giebt uns auch ein Dante-Kommentator Francesco Buti als 
als Erklärung zu Inferno IX, 112-115, wo die Gräber bei Arles 
erwähnt werden: La cagione perche ad Arli siano tanti sepolcri, 
si dice che avendo Carlo Magno combattuto quivi con infedeli 
et esscndo morta grande quantitä di Ghristiani fece priego a Dio 
che si potessino conoscere dall' infedeli, per poterli sotterare; 
e fatto lo prego Taltra mattina si trovö grande moltitudine 
d*avelli et a tutti li morti una scrita in su la fronte ; che dicea 
lo nome et il soprnanome; e cosi conosciuti li seppellirono in 
quelli avelli. 

??♦ Ein anderer Dante-Kommentator aus der ersten Hälfte 
des XIV saec, Laneo, dessen Werk mir aber leider nicht 
zugänglich gewesen ist, giebt ebenfalls eine Erzählung über die 
Entstehung des Kirchhofes von Arles. Hierüber verweise ich 
auf: Carlo Gipolla, sulla descrizione Dantesca delle tombe di Arles. 
(Giornale storico della letteratura Italiana. Vol XXIIl fasc. 3)^ 

78. Vers 808—830 ist aus cap. 16 der Turpin'schen Chronik 
entlehnt. — 

79. Für die v. 831 — 948 berichtete interessante Episode 
ist es mir leider nicht gelungen eine Quelle aufzufinden. 

80. 949—990. Diesem Teil unserer Dichtung liegen die 
Privilegien zu Grunde, die die römischen Päpste und Kaiser 
der Kirche von Arles erteilt hatten. Eine Sammlung derselben 
aus dem XL oder XII. saec. befindet sich in Paris, Bibl. Nat. Ms. 
f. lat. 5537. Besonders stark herangezogen wird vom Dichter 
ein Brief des Papstes Zosimus vom Jahre 417 (cf. Anhang I.). 
Bekanntlich war Arles zu jener Zeit nach dem Fall von Trier 
die bedeutenste Stadt Galliens. Seine Bischöfe beanspruchten die 
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juris dictio in kirchlichen Dingen und waren deshalb in grossen 
Streit mit Vienne geraten. — Besonders versuchte Patroclus von 
Arles die Begründung eines südgallischen Primats, indem er das 
Recht in Anspruch nahm, die Bischöfe der Provinzen Viennensis, 
Nabonnensis I und II zu ordinieren. Der Papst Zosimus unter- 
stützte ihn in seinen Bestrebungen und liess ein Sctireiben aus- 
gehen, worin er ihm das Ordinationsrecht zuspricht und auch 
bestimmt, dass er die »Formata« für alle nach Rorn reisenden 
Kleriker Galliens auszustellen habe (Herzog. Realencyclopaedie 
für protestantische Theologie. Artikel: Zosimus). Dieser Brief 
scheint in Arles das ganze Mittelalter hindurch in hohem 
Ansehen gehalten worden zu sein; er wird ebenfalls in einem 
lateinischen Panegyricus auf den heiligen Trophimus benutzt 
(cf 82.) und auch Gervasius führt ihn an in seinen »otia imperialia« 
(S. S. rerum Brunsvicens. Tom. I. p. 914). 

81. Der Rest unseres Gedichtes (v. 991—1088) wird wohl 
geistiges Eigentum des Verfassers sein. Die »translatio« der 
Gebeine des Heiligen, bei der der Dichter zugegen gewesen sein 
will, ist historisch und hat wirklich, wie unser Text angiebt, 
im Jahre 1152 stattgefunden; auch sind die angeführten geist- 
lichen und weltlichen Fürstlichkeiten historische Personen, die 
zu jener Zeit gelebt haben: Unter dem Papst »Eugenis« und 
dem Kaiser »Colrat« (v. 1019) sind verstanden Eugenius III 
1145—1153 und Konrad III 1138—1152. — Die Regierungszeiten 
der angeführten Bischöfe gebe ich nach : DionysiusSammarthanus, 
Gallia christiana. Paris 1715. Raimundus de Montredon, Erz- 
bischof von Arles 1 142— 1 146. Gaufridus I., Bischof von Avignon 
1142-1167. Bernardus 1141 bis ca. 1173, Bischof von Orange. 
Berengarius I 1117—1173, Bischof von Vaison. Petrus II 1151 
bis 1170, Bischof von Marseille. — Der v. 1027 ebenfalls als 
anwesend erwähnte »duc de Narbona« ist Raimund V 1 148 — 1194, 
Graf vonToulouse, Herzog von Narbonne undMarquis vonProvence, 
der Gemahl von Konstanze, einzige Schwester König Ludwig Vll. 

82. Erwähnt sei schliesslich, dass sich ein schwungvoll 
geschriebener Panegyricus auf den heiligen Trophimus sowie drei 
Homilien über ihn, angeblich von Hilarius verfasst, (Erzbischof 
von Arles 429— 449) in der Pariser Bibl. Natim Ms.f. Iatin.5292 
(Eine Abschrift hiervon aus dem XVII saec. ist Ms. f. latin 17558) 
befinden. In unserem Gedichte finden wir jedoch nur geringe 
Anklänge an dieselben und solche, die nicht auf eine directe 
Benutzung schliessen lassen (cf. Anhang III). 

83. Aus vorstehender Quellenuntersuchung scheint mir 
hervorzugehen, dass eine zusanmienhängcnde Quelle für die 
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provenzalische TrophiniUF-Legende nicht existierte, sondern dass 
wir es hier vielmehr auch mit einer Kompilation verschiedener 
geistlicher und epischer Berichte zu thun haben, ähnlich wie in 
der Honorat-Legende und im sog. Philomela. — 



Anmerkungen. 

I. 

84. (Vers 97—12:2). Die hier erzählte Legende von der 
gefahrvollen Meerfahrt der ersten Anhänger Christi von Jerusalem 
nach der Provence scheint sich während des Mittelalters im 
südlichen Frankreich einer grossen Beliebtheit erfreut zu haben. 
Sie tritt uns bereits entgegen in einer lateinischen vita der Maria 
Magdalena und ihrer Schwester Martha, die nach ihrem Heraus- 
geber, dem abb6 Faillon, von Rabanus Maurus verfasst sein soll 
(cf. Faillon, Monuments inödits sur Tapostolat de sainte Madeleine 
en Provence. Paris 1848 tom. II. p. 453 ff.). Hier wird erzählt 
cap. 37 : Qualiter viginti quatuor seniores Gallias et Hispanias 
sortiti sunt. — Igitur, aequoris undas ingressi, cum gloriosa Dei 
amica Maria Magdalena ac sorore ejus Martha beatissima, sanctus 
archipraesul Maximinus et beatus Parmenas, archidiaconus, epi- 
copi quoque Trophimus, Eutropius nee non et reliqui duces 
christianae militiae, flaute Euro, Asiam relinquentes prospero ciirsu 
applicuerunt a dextris in provincia Galliarum Viennensi, apud 
civilatem Marsiliam, ubi mari Gallico Rhodanus recipitur. — 

85. Einen anderen Bericht dieser Fahrt finden wir in der 

»legenda aurea« (cf. Chabaneau, s*« Mar. Mad. pag. II ) » 

totz ensemps am motz d*autres, gitatz totz en una barcha ses 
vela e ses rems e pa e vi, ariberon a Mansela«. 

86. Das ebenfalls von Chabanceau publizierte provenzalische 
Gedicht über das Leben der hl. Maria Magdalena giebt uns 
noch eine ausfürlichere Erzählung dieser Reise (cf. ibid. pag. 
78 V. 360 ff.). 

87. Die grösste Aehnlichkeit mit unserem Texte weist ein 
von Gervasius Tilberiensis in seinen »otia imperialia« uns über- 
lieferter Bericht auf (cf. S. S. rer. Brunsvic. ed. Leibnitz. tom. I. 
pag. 914.): Illic ad litus maris est prima omnium ecclesiarum citra 
marinarum, in honorem beatissimae Dei genitricis fundata, ac 
a discipulis a Judaea pulsis et in rate sine remigio dimissis per 
mare, Maximino Aquense, Lazaro Massiliense (evangelico fratre 
Marthae et Mariae) Eutropio Aurasicense, Georgio Vellaicense, 
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Saturnino Tolosano, Martiali Lemovicense ex LXXII discipulis 
consecrata; adstantibus Martha et Maria Magdalena, cum aliis 
multis. Sub huius basilicae altari ab ipsis de terra piscato 
lapide titulari de marmore pario modico substrato, tenet autoritate 
plena vetustas sex corporum sanctorum capita in quadrum dis- 
posita, reliqua corporum eminentia suis tumulis clausa; inter 
quae duas Marias asserunt sepultas, quae mane prima sabbati 
cum aromatibus venerunt videre sepulchrum. — 

II. 

88. (Vers 147 — 158). Die wunderbare Besiegung des 
Drachens bei Tarascon durch die heilige Martha scheint wohl 
aus einer Legende dieser Heiligen herübergenommen worden 
zu sein. Am ausführlichsten finden wir die Scene in der 
»legenda aurea« dargestellt, (cf. Chabaneau, s*®- Mar. Mad. 
dans la litt. prv. p. 200 f. und 212 f.) 

89. Ein bis jetzt noch unveröffentlichtes provenzalisches 
Gedicht »lo Gardacors de nostra dona santa Maria« (Florenz, 
Biblioteca Laurenziana cod. Ashburnham 105*, welches auch 
demnächst von meinem Freunde Hahn in den Ausg. und 
Abhandl. herausgegeben werden wird,) erzählt dieses Wunder 
ebenfalls v. 677 ff. 

pueysses deuenc a Tarascon 
quella conuertic .j. dragon 
una tarasca mala e fera 
que confondia totta la terra 
e la pres verayamens 
e converti motas de gens. 

90. Auch in neuester Zeit hat Fr6deric Mistral im elften 
Gesänge seiner Mireio den Kampf der heiligen Martha mit dem 
Drachen besungen. — 

III. 

91. (Vers 633 ff.) Hier liegt eine Stelle des Alten Testamentes 
zu Grunde: 2. Kön. 2, 19 — 22., wo erzählt wird wie der 
Prophet Elisa zu Jericho eine Wasserquelle gesund macht. — 

IV. 

92. In verschiedenen älteren Werken, die sich mit Arles 
und seiner Geschichte beschäftigen, finden wir eine mehr oder 
weniger ausführliche Erzählung über die eigentliche Bekehrung 
der Stadt zum Christenthum durch den heiligen Trophimus 
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bei Gelegenheit eines heidnischen Opferfestes*). Bei dem eigen- 
tümlichen Charakter unseres Textes (cf. § 9.) liegt die Ver- 
muthung nahe, dass diese Stelle von dem jüngsten Kopisten 
unseres Textes fortgelassen ist. Ich habe es daher für nicht 
uninteressant gehalten, die wichtigsten dieser Berichte zusammen- 
zustellen (cf. Anhang IV.) 

93. Ebenfalls finden wir diese Sage im elften Gesänge 
von Mistrals Mireio verwertet. — Nachdem uns der Dichter 
in ergreifender Weise die gefahrvolle Meerfahrt der ersten 
Anhänger Christi von Palästina nach der Provence geschildert 
hat , führt er uns in das Theater des römischen Arelate ; er 
entrollt uns ein farbenprächtiges Bild von dem glänzenden Feste 
der Venus, bei welchem plötzlich, »lou viei Trefume« auftritt, 
durch ein Wunder stürzt die im Theater aufgestelte Statue 
der Göttin zusammen und mit der gewaltigen Macht seiner 
Rede bekehrt der Gottesmann das Volk von Arles zum Christen- 
glauben. — 



Metrisches. 

94. Die Trophimus-Legende, so wie sie uns vorliegt, 
besteht aus 1088 paarweise gereimten Versen: Vers 1—655 
sind Zehnsilbler mit der Caesur nach der vierten Silbe, Vers 
656—1088 Alexandriner. — 

95. Das veränderte Metrum scheint auf den Dichter selbst 
zurückzugehen und nicht das Resultat einer späteren Ueber- 
arbeitung zu sein, wie z. B. in dem Epos Daurel et Beton (ed. 
P. Meyer. Soc. des anc. textes 1880 cf. Introd. p. 83.). 

96. Die Trophimus-Legende ist die einzige provenzaüsche 
Heiligen-Legende in der sich Zehnsilbner finden (cf. Stimming, 
Provenzaüsche Litteratur in Gröbers Grundriss der. roman. 
Phil. II. Bd. 2. Abth. p. 40). Aus Alexandrinern, in Reimpaaren, 
besteht auch die von Chabaneau (St. Mar. Mad. dans la litt. 

Erov.) veröffentlichte ebenfalls von Boysset kopierte Magdalenen- 
egende; ferner ist dies Metrum häufig von Raymon Feraut 



1) Als ältestes gedrucktes Werk über den heiligen Trophimus führt 
ü. Chevalier (Repertoire des sources historiques au moyen-äge. Paris, 1884) 
an: Bonucci (Ant. Mar.) Istoria di s. Trofimo, arcivescovo di Arles, 
priniate in Franciaed avvocato de' podagrosi. Roma 1711. 198 p. 8^ — 
Es ist mir leider trotz wiederholter Bemühungen unmöglich gewesen, 
mir dieses Buch zu beschaffen; ebensowenig, wie die 1734 davon in Arles 
erschienene französische Uebersetzung. 
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in seiner vida de San Honorat angewandt. Ebenfalls besteht 
das uns erhaltene kurze Bruchstück von 36 Versen aus dem 
Leben des heiligen Amantius, Bischof von Rodez, aus Alexan- 
drinern, die hier aber in Tiraden gruppiert sind. 

97. Indessen muss bemerkt werden, dass die Ueberlieferung 
unseres Textes eine ziemlich mangelhafte ist, so dass viele 
Verse und selbst längere Stellen nicht ohne tief greifende 
Aenderungen in ihrer ursprünglichen Form wieder herzustellen 
sind. — Ein einziger Blick in die ebenfalls von Bertran Boysset 
herrührende Compilation >Le Roman d'Arles« wird genügen, 
um einzusehen, mit welcher unglaublichen Freiheit der alte 
Feldmesser von Arles mit seinen Vorlagen verfuhr. — 

98. Ueberraschend gross ist die Anzahl der reimlosen 
Verse, die wir wohl auschliesslich der schlechten Ueberlieferung 
zuzuschreiben haben: 372; 373 ; 46i; 465; 470; 471; 516; 517; 
642; 673; 674; 693; 718. 

99* In der ersten Hälfte unseres Gedichtes unter den 
Zehnsilbnern finden wir einen Vers in dem die Caesur erst nach 
der sechsten, noch dazu unbetonten Silbe eintritt: 
605. Car adonc levadas | non i avia 

100. Einen anderen Fall, der uns auf den Niedergang der 
provenzalischen Poesie hinweist haben wir in Vers 485, wo 
die Caesur Artikel und Substantiv trennt: 

485. Que tota la | gent que abans vivia 

101. An zwei Stellen unseres Textes finden sichSiebensilbner : 

81. £ lo sieu sant puiament. 

82. Del cel el deysendement. 
und an einer dritten Stelle ein Achtsilbner: 

771. An tant venc a saber a Karle. 
Es liegt wohl die Vermutung nahe , in diesen Versen nur 
verstümmelte Zehnsilbner zu erblicken 

102. Gleiche Reime kommen vor: fe. 4- fe. 93 + 94; 
Sans + Sans 584 + 585 ; id. 906 + 907 ; son + son 794 + 795 ; 

103. Zweimal findet sich der im romanischen ziemlich 
seltene Fall der Bindung betonter und tonloser VVortausgänge: 
fe. + batisme 426 + 427 ; id. 438 + 439. 

104. Spuren von Assonanz haben wir in: Narbona + 
Tolosa; 187 -+- 188; poderos + tors; 740 + 741 ; Constantiniana + 
probada; 712 + 743; Borgomhons + Autos; 765 + 766; Bor- 
gonhons + jor 776 + 7/7. 
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Anhang I. (zu § 80) 
Brief des Papstes Zpsimus vom 22. März 417. 

(Pontif. Rom. Epistolae geiiuinae cur. Schöneinann Göttingen 1796 p. 664 K) 

Zosimus universis episcopis per Gallias et Septem Provincias 
conslilutis. 

Placuit apostolicae sedi, ut si quis ex qualibet Galliarum 
parte, sub quolibet ecclesiastico gradu, ad nos Roman venire 
conlendit, vel alio terrarum ire disponit, non aüter proficiscatur, 
nisi nietropolitani Arelatensis episcopi formatas acceperit, quibus 
sacerdotium suum, vel loeum ecclesiasticum quem habet, 
scriptorum ejus adstipulatione perdoceat. Quoa ea gratia 
statuimus, quia plurimi se episcopos, presbyteros, sive ecclesi- 
asticos simulantes, quia nullum documentum formatarum exstat 
per quod valeant confutari, in nomen venerationis irrepunt, et 
indebitam reverenliam promerentur. Quisquis igitur, fratres 
carissimi, praetermissa supradicti formata, sive episcopus, sive 
presbyler, sive diaconus, aut deinceps inferior! gradu sit, ad 
nos venerit , sciat se omnino suscipi non posse. Quam auc- 
torilatem ubique nos misisse manifestum est : ut cunctis regionibus 
innotescat, id quod statuimus omnimodis esse servandum. Si 
quis autem haec salubriter conslituta temerare lentaverit, sponte 
sua se a nostra noverit communione discretum. Hoc autem 
Privilegium formatarum sancto Patroelo fratri etcoepiscopo nostro 
meritorum ejus specialiler contemplatione concessimns. 

Jussimas autem praecipuam, sicuti semper habuit, metro- 
politanus episcopus Arleatensium civitatis in ordinandis sacer- 
düti bus teneat auctoritatem. Viennensem, Narbonensem primam 
et Narbonensem secundam provincias ad pontificium suum 
revocet. Quisquis vero posthac contra apostolicae sedis statuta 
et praecepta maiorum, omisso metropoütano episcopo, in pro- 
vinciis supradictis quemquam ordinäre praesumserit, vel is qui 
ordinari se illicite slverit, uterque sacerdotio se carere cognoscat. 
Quomodo enim potest auctoritatem summi pontiticis obtinere, 
qui quae erant pontificis servare contemsit? 

Onines sane admonemus, ut quique finibus territorii^ que 
suis contenti sint: nam barbara et impia ista confusio est 
aliena praesumere. De qua re ne ad nos querela ulterius 
redeat admonemus. Dedit enim exemplum Arelatensis ecciesia, 
quae sibi Citharistam et Gargarium paroecias in territorio suo 
sitas incorporari iure desiderat: ne de cetero ullus sacerdos in 
alterius sacerdotis praesumat injuriam. Sane quoniam metro- 
politanae Arelatensiura urbi vetus Privilegium minime derogandum 
est, ad quam primum ex hac sede Trophinms summus antistes, 
ex cujus fönte totae Galliae fidei rivulos acceperunt, directus est. 
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Anhang II. (zu § 64) 
Gervasii Tilberiensis otia imperialia. 

(Scriptores rerum Brunsvicensium ed. Leibnitz, Leipzig & Hannover 
1707—1711. tom. I. p. 990 f.) 

XC. De coemeterio Elisii campi et illuc advectis. 

Insigne mirum ac ex divina virtute miraculum audi, Princeps 
sacratissime. Caput regni Burgundionum , quod Arelatense 
dicitur, civitas est Arelas, antiquissirnis dotata privilegiis. Hanc 
ordinatus ab apostolis, Petro et Paulo, Trophimus, Jesu Christi 
discipulus, comitante eum apostolo Paulo, cum transiret in 
Hispanias, ad fidem Christi convertit, & post pauca associatis 
sibi Maximino Aquense, Eutropio Auriscense, Saturnino Solosano, 
Marliale Lemoviense, Sergio Paulo Narbonense, Fron tone Petra- 
goricense, sanctissimis episcopis & Jesu ex LXXII discipulis deli- 
beravit coemeterium solenne ad meridianam urbis parlem 
constituere, in quo omnium orthodoxorum corpora sepulturae 
traderentur: ut sicut ab Arelatensi ecclesia tota Gallia fidel 
sumsit exordium, ila et mortui in Christo undecunque advecli 
sepulturae communis haberent beneficium. Facta itaque con- 
secratione solenni per manus sanctissimorum antistitum ad 
Orientalem partem , ubi nunc est ecclesia ab ipsis in honorem 
B, Viriginis consecrata: illis Christus, pridemin carne fan:iliariter 
agnitus, apparuit, opus eorum sua benediclione perfundens, dato 
coemeterio, ac illis sepeliendis munere, ut quicuoque inibi 
sepelirentur , nullas in cadaveribus suis paterentur diabolicas 
illusiones, secundum quod in evangelio legitur, quosdam 
daemones habitare in sepulchris, unde dicitur: exeunte Jesu de 
navi, occurrit de monumenlis homo in spiritu immundo, qui 
domicilium habebat in monumentis. Ex huius modi ergo 
dominicae benedictionis munere, nee non propter sacrati.-simorum 
virorum consecrationes apud omnes majoris autoritatis Galliarum 
Principes ac clericos inolevit, quod maxima potentum pars, 
quae in Galliis aut circa Pyreneos montes aut Alpes Penninas 
in pugnis paganorum moriebantur, illuc sepulturam habent, & 
quidam in plaustris, alii in curribus nonnulli in equis, plurimi 
per dependulum fluentis Rhodani ad coemeterium campi elisii 
deferebantur, ubi Jovianus & Comes Berlramus & Aistulphus & 
innumeri Proceres requiescunt. Est ergo omni admiratione 
dignissimum, quod nullus in thecis positus mortuus, Ultimos 
civitatis Arelatensis terminos, quos Rochetam nominant, quan- 
lalibet vi ventorum aut tempestate compulsus praeterit, sed 
infra semper subsistens in aqua rotalur, donec applicet aut ad 
ripam fluminis ductus coemeterio sacro inferatur. Mirandis 
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magis miranda succedunt, quae oculis conspeximus sub innumera 
utriiisque sexus hominum mullitudine. Solent, ut praemisimus, 
in dolus bituniinatis ac euthecis corpora morUiorum a longinquis 
regionibus fluminis Rhodani dimitti, cum pecunia sigillata, quae 
coemeterio tarn sacro nomine eleemosynae conferlur , 

Es folgt der Bericht eines Wunders: Vor etwa zehn Jahren 
hätten junge Leute aus Belliquadrum (Beaucaire) einen solchen 
Sarg, der die Rhone hinabgeschwommen kam, ans Land ge- 
zogen, erbrochen und die Leiche ihres Geldes beraubt. Darauf 
wollten sie den Sarg wieder in den Fluss stossen, aber trotz 
der starken Strömung und trotz aller angewandten Gewalt trieb 
er nicht weiter, sondern drehte sich fortwährend auf derselben 
Stelle herum. Der Schlosshauptmann des Grafen von Toulouse, 
der geahnt hatte, dass hier irgend eine Leichenschändung 
vorgegangen sein müsste, stellte eine Untersuchung an, entdeckte 
die Frevler und Hess sie schwer bestrafen. Hierauf wurde das 
Geld wieder in den Sarg gelegt und die Leiche trieb jetzt ohne 
alle menschliche Hülfe nach Arles, wo mit allen Ehren das 
Begräbnis stattfand. 



Anhang IIL (zu § 82) 

Bruchstuck aus einem lateinischen Panegyricus auf den 
heiligen Trophimus. — (Paris, Bibl. Nat. Ms. f. lat. 5295). 

[F^ 9 r^] De arelalensi civitate, .... quia beatissimum 
trophimum promulgamus patronum , magnopere credimus, 
amore confessoris istius decretum ecclesiae a uiris apostolicis 
et a piis imperatoribus concessum, ut, sicut per praedicationem 
praepliati antistitis trophimi cuncta sibi subegerat arelas, ita 

semper intemerata auctoritate possideret a piissimo 

augusto constantino rehedificata arelas que nescio quibus ruinis 
defecerat. Et ut apicem semper obtineret dignitatis delectionis 
signo nomen suum imposuit ei: urbs constantiniana. Hoc viro 
constantino caelis subuecto a beatis imperatoribus iure illi 
succedentibus honorio et theuodosio statutum est et sub lege 
fixum, ut semper accu[mu]lando honore arelas crescerel, sicut 
legibus continetur. Postea denique: multis iam a saeculo 
excedenlibus romanae ecclesiae pasloribus a sanctissimo papa 
zosimo euidentissime statutum est petente sanctissimo patroclo 
arelatensis ecclesiae [F^9v^] pontifice, ut decessorum suorum 
ei munus honorius succederet. At ille inquit 

Es folgt jetzt dem Inhalte nach das oben (Anhang L) 
mitgeteilte Decret des Papstes Zosimus. — 
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Anhang IV, (zu § 92,) 

Berichte über die Bekehrung der Stadt Arie? zum Chrisentum. 

1. Gervasii Tilberiensis , otia imperialia (SS. rar. Brunsvic. toin I. 
p. 914 f.). 

Est et in capite ad ripam Rhodani civitas Arelas, 

Caput regni Burgundiae, dicta quasi ara lata deorum. lllic 
enim solent quolannis omnes in regni illius adjunctis provinciis, 
paganitatis ludibrio territi, in Kalendis Martialibus convenire, et 
in omnium conspectu sacrificium tristis Amnestiae suscipere, 
in loco suburbii, qui Rocheta dicitur, ubi duabus immensae 
celsitudinis columnis ara superposita. Trium juvenum illo die 
sanguis innocius pro salute populi, populo superspergebalur, 
quos velut suos, de communi emtos, per totura anni cireuluni 
ad nefandam victimarn pascebant. Haec autem conspiciens 
Trophimus, unus ex LXXII, consobrinus Pauli apostoli, Stephani 
Protomartyris et Gamalielis Doctoris legis, in melius commulavit, 
docens: sanguinem populo fundendum sanguinem esse Christi, 
fusum in Cruce. Unde conversione facta tarn Regis quam po- 
puli , qui a Petro et Paulo fuerat Romae ordinatö» episcopus, 
a Paulo in Hi^^panium proficiente Arelatensis Galliarum primus 
ordinalus apostolus. . . . 

2. P. Saxi, Pontificium Arelatense. Aquis Sextiis. 1629. p 6. 

.... In eo loco prope civitatem , quae Rocheta dicebatur 
duae columnae extructae erant, et super eas ara imposita ubi 
quotannis ad Kai. Maji frequens undique populus humanas 
hostias pro sua sospitate mactare consueverat; itaque tres 
iuvenes pecunia publica emptos anno toto saginabant, quos 
constituta die ad ipsam aram immolabant, victimarum sanguine 
circumstantem populum aspergentes; quem ritum divus Tro- 
phimus in septuaginta duobus Christi discipulus unus, ab illo 
ex ludaea missus sustulit , docens non cruore hominum , sed 
Christi sanguine illos debere aspergi. — 

3. M. J. Bouis, La royalle couronne des Roys d'Arles. Avignon 1641. 
p. 115 ff. 

Faut remarquer, que le Temple de Diane, basty dans Arles, 
estoit Visite de tous les Frangois, qui venoient dans iceluy oflfrir 
des Holocaustes humaines, et d'aucuns peres, et meres, y 
faisoient ä leur presence esgorger ses propres enfans sur TAutel: 
s'estimans heureux, d'auoir engendre des Hoslies, que la Deesse 
auoit iug6 dignes de luy estre presentees en Sacrifice: de quoy 
le Roy Prophete se mosque, disant: Immolauerunt filios suos 
et Alias suas Demoniis: non seulement les peres, et meres, par 
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leur supersticieuse deuotion, ofifroient des enfants ä cetle fauce 
D6it6: mais encores les Timuques, Gouuerneurs de la Ville, 
acheptoient e faisoient engraisser loutes les annees anx despens 
du public deux enfants de cinq ä six ans: et le premier iour 
de May, quMls auroient dedi6 au Dieu Apollon, les liuroient 
aux Druides, qui couuerts de Roses, et de fleurs, les menoient 
par la Ville sur vn char triomphant Iraisne par la Jeunesse, le 
peuple suiuant apres comme ä vne Procession Generalle et 
allanl au pled du grand Autel qui estoit esleue sur deux pyra- 
mides au bord du Rosne au lieu ä present dit la Roquette. 
Les Prestres ayans fait ceitains encenseniens , le plus ancien 
des Druides vestu en Pontificat, sa couronne en teste ögorgeoit 
ces deux petits enfans, et cueillant leur sang dans vn bassin 
l'aspergeoit sur le peuple, qui auoit la croyance qu'vne seule 
goutte de ce sang tornböe sur leur chair, ou sur leurs habits 
auoit la force de remettre toutes leurs fautes, et appaiser la 
eolere des Dieux. Ce ful de cet autel , et de ce cruel sacrifice 
que S. Trophime, premier Euesque d'Arles, prit sujet (comme 
auoit fait S. Paul en Athenes de l'autel du Dieu inconnu) de 
prescher ä ce peuple que la redemption du genre humain auoit 
esl6 faite par Tefifusion du sang de Jesus-Christ, Fils de Dieu, 
Dieu et homme tout ensemble; ofifert ä son Pere eternel sur 
Taulel de la Croix; et ce sang auoit donne la force aux eaux 
du Sainct Baptesme de remettre toute sorte de pechez, et 
rendre ceux qui estoient regenerez d'icelles, dignes de la gloire 
eternelle, et par le moyen de cette predication tout le peuple 
d'Arles fut conuerti ä la Foy. — 



Anhang V. (zu § 67). 

Versuch einer Wiederherstellung einer auf den heiligen 
Trophimus bezüglichen Stelle aus der von Bertran Boysset 
herrührenden Kompilation »le roman d'Arles« (ed. C. Chabaneau 

p. 29 f.) 

Quant reinpera[ire en] fon as Arie [anatz], 
Sant Trofeme li venc per las gens prezicar, 
3. La Santa fe de Dieu a la gent dem ostrar, 
Qu'el prezeson crezensa ves Dieus e batejar. 

6. Ar preziquet niot fort per tota la sieutat, 

La gran vertut de Dieu lur a ben demostrat. 

Ganren hi ac d'aquels que o prenon en grat 
9. E li autre(8) en feron grans esicarns] 

A Tenperador van (mandar), que l(o) 'en fasa gitar 

lo fasa liar, o l(o) 'en fasa menar 
12. £ que lo fasa peudre; quar (el) los vol enganar. 
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Die nächsten Zeilen (13—26) sind in vollständig verdorbenem 
Zustande überliefert; ich gebe sie daher nach Chabaneau's Text. 

L'enperador matidet quere 

Sant Trofeme e va li dire 
15. »Digas. Trofeme, eras tu dicipol 

del sant profeta qucl jurieus an ausit?« 

»Senher, yeu era son dessipol; 
18. non inVn vuelh eacondire; 

Et en esta sienuta-t soy vengut 

per la gent prezicar e convertir ; 
21. Plasa vos senher que vos mi deias aculhir 

que puesca far una gleira 

on Dieus puacan servir.« — 
24. Quant l'enperador auri de Dieu parlar 

tot cant le ques 

sant Trofeme li anet autregar. 

27. (E) la gent de son ostal es el li fes venir. 
Cant li foron davant, a totz ensems va dir. 

»Aquest bon(8) hom[e| m^acuihes 
30. E tot quaut [lo saus] vos [reques] 

E vos autre(8) [lo] li dares. 

Tot(z) ce\(s) qu'el poira convertir 
33. En mon ostal puescan venir; 

Qu'el era dicipol de Dieu, 

D*aquel que an mort li jurieu(s). 
36. (Que) mon fil a garit e sanat 

E de las vespas deslieurat. 

Per que li dtoj on puesca far 
39. Gleira e la gent batejar; 

Quar aital avem nos en Roma 

Quan vos autre(s) aves dig (V). 
42. Totz sels qu'el poira convertir 

Ves Dieu e sas obras ten[i]r.« — 
den Schluss bildet eine Alexandriner-Reimtirade mit voraus- 
geschickten 10-Silbner. 

[E] TenperalireJ aon palais li va dar, 
45. On [puesca] far gleira e la gent batejar, 

Qu'el poira convertir et a Üieu gazanhar. 

Pueis fes venir (totas) las gens e va lur comandar: 
48. »Non fa[r] mal a Trofeme, laisas l(o) 'aisi estar, 

Que ieu Ten don poder, que puesca prezicar 

Per trastota ma tera e la gent perdonar, 
51. Que volran en Dieu creire [es] volran batejar. 

Si renpera[ire] part (d'aqui), ja non o volran far, 

Qu'el non crezon en Üieu, idolas van orant, 
54. (Mas) lo bon(s) hom[e] (san) Trofeme el(8) van fort menasant. 

1. Hs enperador fon. — 9. Hs. esquers. — 29. Ha. homs. — 30. Hs. 
quera. — 43. Hs tener. 44. Hs. enperador. — 45 Hs. pogesa. — 

48. Hs. fasds. — 51. Hs. e si. — 52. Hs. enperador. — 54. Hg. homs. 
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Zur Nachricht. 



Vorstehende Arbeit wird alsbald durch eine Ausgabe des 
vollständigen Textes und eine sprachliche Untersuchung ergänzt 
werden. Diese erweiterte Fassung wird in Prof. Stengels 
»Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiete der romanischen 
Philologie« erscheinen. 
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Lebenslauf. 



Als Sohn des lutherischen Paators Friedrich Goebel und seiner 
Frau Helene geb. Wen dt, wurde ich Johann Friedrich Goebel 
am 21. Juni 1869 zu Kehdingbiuch (Kreis Neuhaus a. d. Oste, Prov. 
Hannover) geboren. 

Von Herbst 1882 bis Ostern 1884 besuchte ich das königl. Dom- 
Gymnasium zu Verden an der Aller, für welches mein Vater mich 
vorbereitet hatte. Darauf gehörte ich bis Ostern 1891 als Alumnus der 
königl. Liindesschule Pforta an und bestand daselbst die Reifeprüfung. 
An den Hochschulen von München, Berlin, Genf und Marburg widmete 
ich mich dem Studium der Geschichte und der neueren Sprachen. Am 
14. November 1895 bestand ich das Examen rigorosum. 

Meine akademischen Lehrer waren die Herren Professoren und Dozenten: 
Riehlf Brenner, Golther, Carrüre, Wattenbachf v. Treitschke, 
Schröder y Ermann, Steindorff^ Curtius, Eossi^ Baulsen, 
Wuarin, Jacquemot, Ritter, Rod, Bouvier , Stengel, Vietor, 
Köster, Niese, Frhr, v. d, Ropp, Naudi, Bergmann, Cohen, 
Petit, Doutrepont, Tilley, 
Ihnen allen weide ich zu stetem Danke verpflichtet sein. — 

Vorliegende Dissertation übernahm ich Ostern 1894 auf Anregung 
des Herrn Prof. Stengel. Ihm muss ich für das lebendige und wohl- 
wollende Interesse, welches er mir stets entgegengebracht hat, auch an 
dieser Stelle von Herzen kommenden Dank aussprechen. 
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